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Einblicke in Schaufenster als Reflektion  
der modernen Konsumgesellschaft
Das Künstlerehepaar René und Renate Eisenegger präsentierte einen Fotoquerschnitt aus allen 28 Hauptstädten der Europäischen Union.

Alexander Joho

SCHAFFHAUSEN. Jugendfreunde, langjäh-
rige Bekannte, Kunstliebhaber und solche, 
die es werden wollen – sie alle machten 
dem Ehepaar Eisenegger ihre Aufwartung. 
Co-Kurator André Bless begrüsste das Pub-
likum am Freitagabend zur grossen 
Schlussausstellung 2019 mit einer Portion 
Stolz. Das Forum Vebikus, welches im kom-
menden Jahr das 25-jährige Bestehen fei-
ert, war sehr gut besucht. Dicht gedrängt 
standen die Gäste in der Halle des Kamm-
garn-Areals rund um das Mikrofon, das 
Bless in Beschlag nehmen sollte. «Andere 
Künstler werden im fortgeschrittenen Al-
ter mit Retroperspektiven geehrt, doch 
René und Renate Eisenegger sind immer 
noch selbst aktiv, auch wenn man sie be-
reits zur 68er-Generation zählen könnte», 
sagte Bless. 

Das Ehepaar Eisenegger, das sich Ende 
der 60er-Jahre an der Kunstakademie in 
Düsseldorf kennenlernte, lebt schon lange 
wieder im Kanton Schaffhausen, René 
 Eiseneggers Heimat, wo die beiden mit-
unter zu den Gründungsmitgliedern des 
Forums Vebikus zählen und in den 80er-
Jahren auch das Projekt «KiK – Kultur in 
der Kammgarn» mit angestossen haben.

Im Zentrum der neusten Serie steht die 
Abbildung der Konsumgesellschaft in 
Europa. Dafür ist das Ehepaar Eisenegger 
während zehn Jahren von Hauptstadt zu 
Hauptstadt getingelt, den Fotoapparat im-
mer im Anschlag. «Ausschlaggebend war 
für uns ein Aufenthalt in Paris 2008. Mein 
Mann lief immer so schnell von Strasse zu 
Strasse. Ich hatte irgendwann einfach 
keine Lust mehr, ihm ständig hinterher 
rennen zu müssen. Mein Fokus richtete 
sich dann auf die Eindrücke beim Betrach-
ten von Schaufenstern», so Renate Eisen-
egger. 

Alle 28 Hauptstädte der EU bereist
Die Wiederentdeckung des Flanierens 

und Bummelns steckte dann auch Ehe-
mann René an, und so wurde die Idee gebo-
ren, alle 28 Hauptstädte der Europäischen 
Union zu bereisen. Ein Unterfangen, das 
erst 2017 ein Ende fand. André Bless selbst 
lobte die Sammlung in höchsten Tönen: 
«Wenn ich mir heute die aktuelle Werk-
schau ansehe, so bin ich beeindruckt von 
der Fülle der Eindrücke. Es schwebt jedoch 
auch Wehmut mit, wenn ich an das Laden-
sterben in den Innenstädten denke. Wäh-
renddem sich die Bevölkerung in den letz-
ten 50 Jahren verdreifacht hat, hat sich der 

Konsum verzehnfacht.» Kunsthistorikerin 
Elke Jezler war es vergönnt, im Hauptteil 
näher auf die Ausstellung einzugehen. 
Ausgehend von der EU-Erweiterung, die 
sich im Laufe der vergangenen 15 Jahre 
auch gen Osten ausdehnte, schlug Jezler 
eine Brücke zu den Eisenegger-Fotogra-
fien. «Ich kenne René und Renate nun auch 
schon seit zehn Jahren, irgendwann traf 
man sich per Zufall in Athen wieder, zu 
einem Zeitpunkt, an dem die Auswirkun-
gen der politischen und wirtschaftlichen 
Entscheidungen noch nicht abzusehen wa-
ren. Renés und Renates Werk ist wichtig im 
kulturgeschichtlichen Kontext, es fasst da-
bei knapp 200 Jahre Konsumgeschichte 
zusammen.» 

Hauptstädte genauer unter der Lupe
In Bezug auf den ehemaligen Philoso-

phen und Kulturkritiker Walter Benjamin, 
der Fotografien selbst gerne einen «magi-
schen Wert» attestierte, und als Intellek-
tueller der aufkommenden Konsumkultur 
nach Ende des Ersten Weltkriegs skeptisch 
gegenüberstand, zwischen «Flaneuren» 
und «Kunden» unterschied, in einer Zeit, 
als das Kaufhausparadies sich zu einem 
willkommenen Gegensatz zur bestehen-
den Armut, zum tristen Alltag entwickelte, 
hob Jezler immer wieder einzelne Sujets 
der aktuellen Präsentation hervor. 

Stockholm beispielsweise wurde von Ei-
seneggers während des Eurovision Song 
Contest besucht, in Lissabon spüre man 
das Kopfsteinpflaster förmlich unter den 
Füssen. Menschen sind auf den Fotogra-
fien selten zu sehen, aus Sicht von Elke Jez-
ler für das Ehepaar Eisenegger auch «eine 
Frage des Anstands». Und auch wenn sich 
die eigene Kultur und Sprache der einzel-
nen Länder voneinander unterscheiden,  
so seien die Schmuddelecken in Städten wie 
Kopenhagen, Stockholm oder Budapest 
mittlerweile kaum auseinanderzuhalten.

Als Bestandteil der Ausstellung werden 
an den Sonntagen zwischen 15 und 16 Uhr 
unter der Leitung von René und Renate Ei-
senegger noch bis Mitte Dezember jeweils 
drei bis vier der Hauptstädte genauer unter 
die Lupe genommen und besprochen. «Da-
bei werden auch kulinarische Spezialitäten 
aus den entsprechenden Ländern serviert», 
so René Eisenegger. Ausserdem solle 
Schaffhausen erst der Startschuss zu einer 
Europatournee darstellen. Für ihn hat die 
Fotosammlung Potenzial: «Das Schönste 
für uns beide wäre, wenn wir die Ausstel-
lung einmal in jeder der porträtierten 
Städte zeigen dürften.»

Renate und René Eisenegger würden ihre Fotosammlung gerne in allen porträtierten Städten zeigen. BILDER MELANIE DUCHENE

Susanne Kavalar und 
Michael Raunig
Aus Sicht der Bre-
genzer Künstlerin 
 Susanne Kavalar be-
handelt die Ausstel-
lung des Ehepaars 
 Eisenegger ein «aktu-
elles Thema»: «Man 
sieht hier Europa als 
Ganzes, bevor die Ur-
sprünglichkeit kom-
plett verschwindet.»

Thomas Olesch
Der Musikwissen-
schaftler aus Erzin-
gen ist seit den ge-
meinsamen Studien-
zeiten an der Künst- 
lerakademie in 
 Düsseldorf mit dem 
 Ehepaar Eisenegger 
verbunden. Für ihn 
zeigen die Foto-
grafien, wie man 
«Kulturen ideal visuell 
erfassen kann».

Richard Beetschen
Jugendfreund Richard 
Beetschen, vor knapp 
60 Jahren mit René 
Eisenegger in der 
Ausbildung zum 
Goldschmied, hatte 
sich extra von Luzern 
aus mit dem Auto  
in Richtung Schaff-
hausen gemacht:  
«Wir sehen uns selten,  
aber für René ist mir 
kein Weg zu weit.»

Daisy Geisser
Sie wurde von einer 
kunstinteressierten 
Kollegin ins Forum 
Vebikus gelockt:  
«Wir amüsieren uns 
köstlich über die 
Fotos, man sieht viele 
schöne Eigenarten. 
Fasziniert hat mich 
beispielsweise die 
 abgerissene Fassade 
eines Wiener Kaffee-
hauses», so Geisser.

Xenia Hofmann
Die Breisgauer Künst-
lerin Xenia Hofmann, 
die für den Vorhang im 
Eingangsbereich ver-
antwortlich war, ist auf 
Anraten ihrer Mutter 
aus Freiburg angereist: 
«Ich finde die Gegen-
sätze innerhalb der 
einzelnen Fotos noch 
recht spannend, wie 
zum Beispiel in Berlin.»

Vernissagebesucher

Es läuft rund bei der Wasserversorgung in Neuhausen
Nach über einem Jahr Bautätig-
keit konnte die Rheinfall- 
gemeinde am vergangenen  
Wochenende endlich das neue 
Wasserreservoir «Bärenwiesli» 
der Öffentlichkeit vorstellen.

Alexander Joho

NEUHAUSEN. «Der Wettergott hat uns er-
hört», so begann der Neuhauser Werkre-
ferent Christian Di Ronco seine einlei-
tenden Worte vor knapp 80 interessier-
ten Gästen, darunter auch Gemeinde- 
präsident Stephan Rawyler, anlässlich 
des Tages der offenen Türe des neuen 
Wasserspeichers oberhalb der Wohnge-
biete im Westen der Stadt. «Wir sprechen 
hier von einem weiteren Meilenstein der 
lokalen Wasserversorgung und können 
dabei von einem Jahrhundertprojekt 
sprechen.» 

Im Zuge des Baubooms, zusammen-
hängend mit dem Aufblühen der Neu-
hauser Industriebetriebe zu Beginn des 
letzten Jahrhunderts, musste damals 
auch die Wasserversorgung ausgebaut 

werden. Viele dieser entsprechenden 
Anlagen haben nun bis zu 100 Jahre auf 
dem Buckel, die Gemeinde Neuhausen 
sah sich dementsprechend mit zwei Op-
tionen konfrontiert: Sanierung oder 
Neubau. 

Neue Schutzbestimmungen, nicht zu-
letzt im Bereich der Brandschutzverord-
nung, machten eine Vergrösserung der 
Reservoirs nötig. Mit dem neuen Reser-

voir «Bärenwiesli», nebst einem Pump-
werk und je einem Reservoir beim Enge-
wald und am Neuberg – beide für eine 
Aufschaltung ab 2020 vorgesehen – 
einer von insgesamt vier Neubauten, 
wird den neuen Anforderungen ent-
sprochen und kann nun nicht nur ein-
seitig Wasser an die Nachbargemeinde 
Beringen abgegeben werden, sondern 
neu auch umgekehrt. 

Die hohe Bautätigkeit der Stadt Neu-
hausen im Bereich der Wasserversor-
gung erklärt sich aufgrund der Subven-
tionsgestaltung; die offiziellen Beiträge 
laufen im Fiskaljahr 2021/22 aus. Insge-
samt investiert Neuhausen in diesem 
Sektor gegen 10 Millionen Franken, 
knapp ein Drittel davon stecken im 
 «Bärenwiesli». 

Keine neuen Bäume auf dem Dach
Ein Teil der investierten Gelder muss 

über einen erhöhten Wasserzins zu-
rückgeholt werden, der Betrag erhöht 
sich dabei ab 2021 bis auf Weiteres von 
den bisherigen 1.45 Franken auf 1.75 
Franken pro Kubikmeter verbrauchtes 
Wasser. Die neue Anlage im Bärenwiesli 
kann im Bereich des Leitungsbaus auf 
die Erfahrung von SH Power zurück-
greifen, das Reservoir als solches wurde 
vom erfahrenen Ingenieurbüro Gujer in 
Rümlang ZH konzipiert. Anlässlich der 
öffentlichen Einweihung konnten sich 
die anwesenden Gäste im Innern des 
Baus selbst von der Grösse des Projektes 
überzeugen; zentral dabei die zwei Be-
cken mit jeweils 1500 Kubikmeter Fas-

sungsvermögen, eines davon zur Illust-
ration bereits fast vollständig bis an die 
Decke gefüllt. 

Im Verlauf der Bautätigkeiten wurden 
dabei 10 000 Kubikmeter Aushub pro-
duziert, 750 Quadratmeter Nagelwand 
erzeugt, dazu 3000 Quadratmeter Scha-
lung, 200 Tonnen Eisen verbaut, getra-
gen von 1100 Kubikmeter Beton. Die 
ganze Bewehrung verbucht ein Gewicht 
von 195 Tonnen. Der Betrieb ab dieser 
Woche wie auch die Kontrolle der Was-
serqualität wird wiederum durch Perso-
nal von SH Power sichergestellt. 

Deren Geschäftsbereichsleiter für  
Gas und Wasser, Roger Brütsch, sagte: 
«Unter Ingenieuren gilt das Sprichwort: 
Ein Trinkwasserreservoir ist keine Tief-
garage. Die Planung ist eine komplett 
andere, die ständige Kontrolle muss ge-
währleistet sein.» Nur schon beim Mi-
schen des Betons müsse auf eine Trink-
wasserverträglichkeit geachtet werden. 
Auf dem «Dach» des Reservoirs wird aus 
diversen Gründen auf das Pflanzen von 
neuen Bäumen verzichtet, im Langriet 
ist jedoch eine ähnlich grosse Fläche im 
Visier der Gemeinde.

Kümmern sich um die Neuhauser Wasserversorgung (v.l.): Hannes Ehrensberger, Roland 
Brandenberger, Roger Brütsch, Christian Di Ronco und Peter Gloor. BILD MICHAEL KESSLER
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